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Statt eines Vorwortes 
Ramakrishna Puligandla und Xianglong Zhang stellen in 
ihrer interkulturell angelegten Studie die Frage nach der 
Beziehung zwischen Sprache und Wirklichkeit. Sie machen 
deutlich, daß nur ein kulturübergreifender Ansatz den Weg 
für eine umfassende Theorie der nichtbegrifflichen Dimen-
sion der Sprache ebnen kann und daß sich abendländisches 
und fernöstliches Denken nicht nur bereichern, sondern 
auch ergänzen können. 

Am Beispiel des Zen-Buddhismus zeigen die Autoren zu-
nächst, wie Sprache in einer ostasiatischen Tradition ange-
wendet wird, um über sich selbst hinaus zu einer transzen-
dentalen nichtbegrifflichen Wirklichkeit zu führen. Die Zen-
Meister wenden die Sprache in den Koans und im direkten 
Dialog geschickt und kunstfertig an, um ihren Schülern den 
Weg zur Erleuchtung zu weisen. 

N g rjuna, der im 2. Jahrhundert geborene Begründer ei-
ner Schule des Mahayana-Buddhismus, thematisiert in sei-
ner Philosophie des Mittleren Weges als erster das Span-
nungsverhältnis zwischen Sprache und Wirklichkeit. Mit 
seiner radikalen Dialektik legt er einen wichtigen Grund-
stein für die Entwicklung des Zen-Buddhismus mit seiner 
charakteristischen Methode der Sprachmeditation. 

Der wichtigste Schlüssel für die Verknüpfung östlichen 
und westlichen Denkens ist jedoch die von den Autoren 
vorgeschlagene Interpretation von ›Tao‹ als ›Rede‹ oder 
›Sprechen‹. Durch diese Übersetzung bringen sie den Begriff 
›Tao‹ in die Nähe von Heideggers Verständnis des Wortes 
›Logos‹. So erweitern Puligandla und Zhang nicht nur das 
Spektrum der Übersetzungsmöglichkeiten eines schwieri-
gen Begriffs, sondern schaffen auch einen Anknüpfungs-
punkt zwischen östlichen Traditionen und der Philosophie 
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Heideggers. Heideggers Denken über Sprache und Herme-
neutik bildet den theoretischen Hintergrund, der in den 
anwendungsorientierten östlichen Traditionen fehlt. Gleich-
zeitig wird deutlich, daß Heideggers Theorie über die nicht-
begriffliche Dimension der Sprache nicht nur ein Tor zum 
östlichen Denken darstellt, sondern ohne die Verbindung 
zum östlichen Denken nicht vollständig verstanden werden 
kann.

Eines der erklärten Ziele der Interkulturellen Bibliothek ist 
es, »praktisch umsetzbare Ergebnisse, die im Umgang mit 
anderen Kulturen zu aller Beteiligten Vorteil anwendbar 
sind«1 aufzuzeigen. Puligandla und Zhang liefern ein her-
vorragendes Beispiel für eine Umsetzung interkulturellen 
Denkens auf geisteswissenschaftlicher Ebene. 

Christiane Dick 
Düsseldorf im April 2005 

1  Yousefi, Hamid Reza/Mall, Ram Adhar: Grundpositionen der 
Interkulturellen Philosophie (Interkulturelle Bibliothek Bd. 1), Nor-
dhausen 2005, S 7. 



Vorwort 
In der vorliegenden Studie wird gezeigt, daß die nicht-re-
präsentativen und nichtbegrifflichen Möglichkeiten der 
Sprache nicht als künstliche und nur in ferner Zukunft er-
forschbare Spielereien gesehen werden sollten. Sie stehen 
schon jetzt in drei miteinander verwandten östlichen Tradi-
tionen und bei einem westlichen Denker in Hülle und Fülle 
zur Verfügung. Die hier vorgestellten östlichen Traditionen 
sind der Zen-Buddhismus, N g rjuna, die wichtigste Linie 
der Schule des Mittleren Weges des M hay na-Buddhis-
mus, und der Taoismus. Der westliche Denker ist Heideg-
ger, genau genommen der spätere Heidegger. 

Die Autoren beginnen die Untersuchung östlicher Traditi-
onen mit dem Zen-Buddhismus. In der aufblühenden Lite-
ratur über Zen wird viel über seine ›irrationalen‹ Aspekte 
wie Schreien, Schlagen oder die scheinbar unsinnigen Ant-
worten auf Koans gesprochen. Im vorliegenden Band wird 
dem ein interessanter und provokativer Ansatz gegenüber-
gestellt. Es wird gezeigt, daß das Koan als Dhy na (das ur-
sprüngliche Wort für Zen im Sanskrit), als Kontemplation 
oder Meditation, als sprachlicher Weg zur Erleuchtung ver-
standen werden kann. Das Koan als Dhy na durch Sprache 
strebt die Überwindung zwischen (a) sprachlicher Aktivität 
wie dem Lesen oder dem Verstehen der Lehren Buddhas 
und (b) der unmittelbaren nichtbegrifflichen Erfahrung. Alle 
in dieser Studie diskutierten Traditionen zielen darauf, zu 
einer nicht-dualistischen Sprachsituation zu führen, die im 
Gegensatz zu einem referentiellen Sprachgebrauch steht, bei 
dem Einheiten repräsentiert werden. Der frühe Wittgenstein 
bezeichnete diese Art des Sprachgebrauchs als ›Kar-
tographieren‹ logischer Objekte mit Worten. 
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N g rjuna erkannte, daß sich alle Begriffe auf etwas bezie-
hen und nicht aus sich selbst heraus erklärt werden können. 
Aus diesem Grund ist es unvermeidlich, daß Begriffe kon-
ventionell und auf einen bestimmten Ausschnitt der Wirk-
lichkeit begrenzt sind. Die Schule des Mittleren Weges im 
M h yana-Buddhismus unterscheidet zwei Wahrheitsebe-
nen: Samu thy-Satya steht für die konventionelle, Para-
m rtha-Satya für die höchste Ebene der Wahrheit. 

Begriffliche Systeme beziehen sich auf materiell gegebene 
oder abstrakte Objekte, sie polarisieren und sind voneinan-
der abhängig. N ma (Wörter) und Lak ana (Zeichen) können 
in einem funktionalen Kontext auf nicht-repräsentationale 
Weise verwendet werden. Im täglichen Leben erlegen wir 
der Sprache schwere Einschränkungen auf. Indem wir an 
Objekten festhalten, zwingen wir der dynamischen Wirk-
lichkeit starre Begriffe auf. Aber Sprache birgt mehr Mög-
lichkeiten in sich als jede begriffliche Konstruktion.  

Die vielleicht beeindruckendste und innovativste Perspek-
tive der vorliegenden Studie liegt in ihrer Interpretation des 
Tao. Gewöhnlich wird ›Tao‹ mit ›Weg‹ übersetzt. Die Auto-
ren zeigen jedoch, daß es genauso gut als ›Rede‹ oder ›Spre-
chen‹ verstanden werden kann. Diese Interpretation wird in 
klassischen chinesischen Texten, etwa bei Laotse, Chuang-
Zhu, Konfuzius und Menzius, sorgfältig dokumentiert. So 
wird aus dem Anfang des DaoDedsching, der für gewöhnlich 
mit »der Weg, über den man sprechen kann, ist nicht der 
Ewige Weg selbst« übersetzt wird, der Satz »die Rede, über 
die man sprechen kann, ist nicht die Rede selbst«. 

Diese Interpretation des Tao als Sprechen oder als Rede, 
die einen Weg aufzeigt und ihn ebnet, verweist deutlich auf 
Heideggers Interpretation des Logos als Sammeln sowie auf 
seine Erörterungen über Sprechen und Wege (insbesondere 
in ›Unterwegs zur Sprache‹). Es ist weitgehend bekannt, daß 
Heidegger eine starke Affinität zum Taoismus verspürte 
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und sogar mit einem seiner chinesischen Schüler daran ar-
beitete, Laotse ins Deutsche zu übersetzen. 

Die nichtbegriffliche Dimension der Sprache wird in den 
zur Erleuchtung führenden Praktiken sowohl des Zen als 
auch des Taoismus angewendet. Dennoch wurde keine 
Notwendigkeit für eine systematische philosophische Theo-
rie darüber gesehen. Man setzte die Sprache kunstfertig ein, 
entwickelte jedoch keine Theorie darüber. Heidegger dage-
gen stößt in diese Richtung vor. Er sucht und erkundet die 
nichtbegriffliche Dimension der Sprache insbesondere bei 
Hölderlin, Rilke, George und Trakl und kommt schließlich 
zur Unterscheidung zwischen rechnendem und ›besinnli-
chem‹ oder poetischem Denken. 

Die Autoren des vorliegenden Bandes erörtern nicht nur 
Heideggers Verbindung zum Taoismus. Zudem stellen sie 
eine Verbindung zwischen dem rechnenden Denken und 
N g rjunas konventioneller Ebene der Wahrheit einerseits 
und dem ›besinnlichen‹ Denken und N g rjunas höchster 
Ebene der Wahrheit andererseits her. 

Die Autoren weisen nicht allein darauf hin, daß eine 
Kenntnis des heideggerschen Denkens den Zugang zum 
östlichen Denken erleichtern könnte, sondern weisen auch 
nach, daß sogar das Gegenteil gilt: »Unser Hauptziel ist es 
jedoch, zu zeigen, daß es von äußerster Wichtigkeit ist, das 
Taoistische und damit auch die östliche Dimension in Hei-
deggers Denken anzuerkennen, wenn man seine gesamte 
Philosophie umfassend verstehen will. Entsprechend lassen 
sich grobe Mißverständnisse und Fehlinterpretationen sei-
tens vieler westlicher Philosophen darauf zurückführen, daß 
es ihnen nicht gelungen ist, diese Dimension von Heideg-
gers Werk einzubeziehen. Wir vermuten den Grund dafür 
in ihrer Unkenntnis nichtwestlicher Philosophien und reli-
giöser Traditionen. Das vorliegende Werk zeigt, daß eine 
solche Haltung nicht nur im Widerspruch zum Geist einer 
echten wissenschaftlichen Untersuchung steht, sondern 



Vorwort 

14

auch ein ernstzunehmendes Hindernis für ihr Verständnis 
eines großen westlichen Denkers darstellt.« 

Sicherlich ist dies ein Ausschnitt aus der Philosophie Hei-
deggers, der dem östlichen Denken sehr nahe kommt, in-
dem er ›Meditation‹ und sogar ›Erleuchtung‹ betont. Hei-
degger beruft sich immer wieder auf eine weitgehend und 
bis dahin sogar beinahe unbekannte Denkweise, die nicht 
repräsentational ist, sich nicht auf Objekte bezieht (wie sich 
etwa in der sich durch sein gesamtes Werk ziehenden anhal-
tenden Polemik gegen die Vorhandenheit zeigt), nicht auf den 
Kerngehalt ausgerichtet und nicht begrifflich ist. Er stellt die 
Verbindung her, indem er in die Werke der Dichter und in 
die vorsokratische Erfahrung von Logos und Noein eintaucht. 
Denken ist, so Heidegger, nicht Erfassen und Begreifen. Auf 
dem Höhepunkt der Jugend seines sich entfaltenden Wesens 
wisse das Denken nichts von dem Erfassen des Begriffs.1

Es ist überraschend genug, daß viele seiner Schüler zwar 
eine Art Dialog zwischen Heidegger und dem Osten ver-
sucht, dabei jedoch die Frage nach der Sprache ausgeblendet 
und fast durchgehend nach anderen Grundlagen für einen 
Vergleich gesucht haben. Niemand scheint nach einer posi-
tiven Funktion der Sprache im Denken und in den soterio-
logischen Praktiken des Fernen Ostens gesucht zu haben. 

Die Autoren von Sprache und Wirklichkeit haben diese 
Grundlage für einen Vergleich entdeckt. In den Traditionen 
Indiens, Chinas und Japans verwurzelt, besitzen sie die 
sprachlichen Mittel und, wichtiger noch, die für eine so 
bedeutende Aufgabe unerläßliche Tiefe der Erkenntnis. 

Heidegger selbst sprach über das Anliegen dieser wichti-
gen Aufgabe. Wer auch immer heute wage, fragend, nach-
denkend und damit handelnd mit der tiefen Erschütterung 
der Welt, die wir täglich erleben, zu antworten, müsse nicht 

1  Heidegger, Martin: What Is Called Thinking?, übersetzt von Fred 
D. Wieck und Glen Gray, New York 1971, S 211. 


